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Vor einigen Wochen fuhr Salma, Studentin der Zeitgeschichte, frühmorgens mit dem Zug in die österreichischen

Voralpen zu den Dörfern Trattenbach, Puchberg, Otterthal.

Trattenbach, Puchberg, Otterthal, wie Wittgenstein, dachte sie.

Der Gedanke an den österreichischen Philosophen, er hatte in den Dörfern Trattenbach, Puchberg und Otterthal

unterrichtet, entkam ihr im Dämmerschlaf und flatterte nun durch die Sitzreihen der alten Zuggarnitur wie ein aus

der Hand gerutschtes Vorlesungsmanuskript.

Der Zug ruckelte, Salma blinzelte, ihr wurde warm. Sie öffnete ihre Kapuzenjacke, stand auf und zog das Zugfenster

gegen den Widerstand der Schienen am polierten Griff fest hinunter. Für einen Moment blieb sie in der frischen Luft

stehen als flöge ihr mit dem Wind auch die Zukunft entgegen.

Später warf sie einen verstohlenen Blick auf die Frau, die ihr gegenüber saß und von den ersten Sonnenstrahlen

beleuchtet wurde. Sie schien zu schlafen, zumindest waren ihre weichen Augenlieder zusammengekniffen. Salma

schätzte sie auf das Alter ihrer Mutter, aber außer dem Alter hatte sie kaum etwas mit ihrer Mutter gemein.

Die Frau trug schwere Stiefel und ihre Mundwinkel zuckten leicht nach unten, weißes Haar fiel wirr über ihre

Schultern. Ihr Kopf sank langsam Richtung Zugfenster, als wollte sie mit geschlossenen Augen in die vorbeiziehenden

grünen Wiesen eintauchen. An ihrem rechten Ohrläppchen blitzte zwischen den weißen Haarsträhnen ein großer

glänzender eierschalenfarbener Perlenohrring, der das Neonlicht des offenen Abteils spiegelte.

Salma riss sich von dem Glänzen los und sah zur anderen Seite aus dem Fenster, wo sich im Tau des späten Sommers

entlang der Gleise dunkles Waldgras neigte und in krummen Obstbäumen vor einer Handvoll weißgetünchter

Bauernhöfe unzählige rote Äpfel in der Morgensonne leuchteten. Meine Mutter habe ich noch nie so angesehen,

dachte Salma, ließ aber ihre Gedanken bald im Schatten der Hügel und Wälder zurück. Das Blau des Himmels sprach

von Veränderung.

Während die Gegend an ihr vorbeizog wie ein langer verschlungener Satz, fiel Salma, überwältigt von der Welt und

vielleicht auch vom Perlenohrring, zurück in ihren Dämmerschlaf.

Nicht nur Mütter, dachte sie nun aber doch wieder, während sie in den unsicheren Schwebezustand des Halbschlafs

glitt, haben ein untrügliches Gespür für die Schlaf- und Wachzustände ihrer Töchter, auch ich spüre noch die kleinste

Regung meiner Mutter bis in die innerste Faser meines Körpers, und das Schlimmste ist —

Die Frau räusperte sich. Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust und muss gesehen haben, wie Salma blinzelte, sich
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in ihrem Sitz aufrichtete und schnell auf ihr Handy schaute. Aber sie schien nicht vor zu haben, sie zu fragen, wohin

sie unterwegs war, sondern blickte stattdessen hinaus auf die inzwischen zerklüftete Berglandschaft. An ihrem

filigranen, mit Sommersprossen gesprenkelten Handgelenk trug die Frau eine rote Plastikarmbanduhr mit weißem

Ziffernblatt und eckigen Zeigern.

Abgesehen vom Blinzeln und vom Ablesen der Uhrzeit von ihrem Handy (acht Uhr einundfünfzig) hatte Salma nichts

zu tun und sank wieder in ihren Sitz zurück. Als sie kurz darauf die Sommersprossen der Frau und dann die rote

Armbanduhr bemerkte, stellte sie verblüfft fest, dass die Uhr ihrer Nachbarin fünf Minuten nach neun Uhr anzeigte.

Plötzlich war Salma hellwach.

Die Uhr der Frau ging fast genau zehn Minuten vor.

Eindeutig zu viel, um einfach nur ein bisschen falsch zu gehen, fand sie.

Neugierig folgte sie dem Blick der Frau, die mit glänzenden braunen Augen durch die Spiegelung des Fensters nach

draußen starrte und gebannt auf die rundlichen grünen Gipfel und langen Täler schaute.

Weit in der Ferne schwebte im blauen Himmel über einem bewaldeten Bergrücken eine kleine wattige Wolke.

Wie das Leben eines Menschen löste sich die Wolke nach einer kurzen Weile zuerst in weiße Büschel und dann in Luft

auf.

Der Waggon ruckelte, die Frau wurde von einer Überleitstelle jäh aus ihren Gedanken gerissen. Sie warf einen Blick

auf ihre Armbanduhr und musterte dann interessiert Salmas abgetretene Bergstiefel, die an der Sitzbank direkt vor

ihr standen, und räusperte sich ein weiteres Mal ziemlich laut. Salma hatte sich eben hinuntergebeugt, um ihre

Schuhbänder zusammenzubinden. Ihr streng gescheiteltes langes braunes Haar fiel leicht nach vorne und verdeckte

ein wenig ihr Gesicht.

Als sie sich wieder aufrichtete, tauschten die Frauen einen Blick aus, ein graues Tier, das für einen Moment zwischen

ihnen hin und her lief, bis es sich schließlich schwerfällig auf den scheinbar soliden Zugboden fallen ließ.

    

Lina Leonore MorawetzLina Leonore MorawetzLina Leonore MorawetzLina Leonore Morawetz

.

freiTEXT ist wöchentliche Kurzprosa. Freitags gibts freiTEXT.

Du hast auch einen freiTEXT für uns? schreib@mosaikzeitschrift.at

< <  m e h r  P r o s a< <  m e h r  P r o s a< <  m e h r  P r o s a< <  m e h r  P r o s a |   |   |   |  m e h r  Ly r i k  > >m e h r  Ly r i k  > >m e h r  Ly r i k  > >m e h r  Ly r i k  > >

Teile das via:Teile das via:Teile das via:Teile das via:

https://www.mosaikzeitschrift.at/tag/Lina-Leonore-Morawetz
http://www.mosaikzeitschrift.at/category/literatur/freitext/
http://www.mosaikzeitschrift.at/category/literatur/freitext/
http://www.mosaikzeitschrift.at/category/literatur/freitext/
http://www.mosaikzeitschrift.at/tag/prosa/
http://www.mosaikzeitschrift.at/tag/lyrik/

